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25.02.2014

Herrn Pfarrer 

Jürgen Dittrich 

Evangelische Stiftung Volmarstein

Telefax: 02335639119

Ihr Schreiben vom 19.02.2014

Sehr geehrter Herr Pastor Dittrich,

in Vertretung des schwer erkrankten Gruppensprechers Klaus Dickneite und in Absprache mit der Arbeitsgruppe beantworte ich Ihr Schreiben vom 19.02.2014. Zwar haben Sie mir dieses mit dem Persönlichkeitsvermerk geschickt. Da Sie aber auf unseren Schriftverkehr hinweisen und eine Kopie Ihres Schreibens an den Geschäftsführer der eingerichteten Fachstelle gesandt haben, nehme ich den Schutz meiner Persönlichkeit nicht in Anspruch. Außerdem ist es wichtig, unsere Schulkameraden/innen über den Sachverhalt zu informieren. 

Zunächst herzlichen Dank für Ihren Brief. Lassen Sie uns zur Klarstellung noch einmal betonen, dass wir Ihr persönliches Engagement schätzen und dies auch überall zum Ausdruck bringen. Warum die Evangelische Kirche und Ihre Einrichtung allerdings geheim halten, wieviel sie in den Opferfonds des RTH eingezahlt haben, warum sie diesen Betrag nicht zurückfordern und direkt den Opfern zur Verfügung stellen, das können wir allerdings nicht nachvollziehen und warten darum weiterhin auf Auskunft.

Einleitend ist zu betonen, daß sich die neu eingerichtete „Fachstelle für den Umgang mit Verletzungen der sexuellen Selbstbestimmung“ nur für einen zwar besonders medienwirksamen, aber doch kleineren Teil der umfangreichen Mißhandlungen zuständig sieht, nämlich für die Verbrechen gegen die sexuelle Selbstbestimmung. Sie kennen die Studie über Volmarstein und wissen, wie unzulänglich diese Eingrenzung ist.

Zu dem von Ihnen angefügten Fragebogen:

Die Opfer sollen gewissenhaft und ausführlich mit konkreten Angaben belegen, welche Schweinereien ihnen widerfahren sind, um überhaupt an Geldleistungen zu kommen, die beschämend gering ausfallen. Diese Leistungen werden verschiedentlich in der Öffentlichkeit „Entschädigung“ genannt. Es ist allgemein anerkannt, daß es eine Entschädigung im Sinne des Wortes ohnehin nicht geben kann, wenn es sich nicht um Sachschäden handelt. Die verursachten Beschädigungen an unseren Lebensläufen, ich spreche jetzt nicht nur von den Sexualstraftaten, ließen sich aber wohl beziffern. Körperverletzungen, Traumatisierungen und der Vorenthalt von Bildung haben Schäden an unserer Erwerbsbiographie gezeitigt. Darüber könnte man verhandeln. Doch einen Rechtsanspruch haben die Verantwortlichen in der Folge des Runden Tisches explizit abgelehnt. Die Medien sprechen irrtümlicherweise von Entschädigungen. Doch Hand auf Herz – meinetwegen auch im Angesicht Gottes: Würden Sie, sehr geehrter Herr Pastor Dittrich, bei Beträgen zwischen 2.500 und 5.000 Euro wirklich von Entschädigung sprechen, da Ihnen unsere Leidenzeit und Lebensläufe doch bekannt sind?

Nun detailliert zum Fragebogen: 

1½ Seiten sind der Tat gewidmet. Die erwünschte Detailliertheit der Angaben offenbart eine völlige Unkenntnis dieser Fachstelle über Fragen von Traumatisierung und Retraumatisierung durch Trigger. Diese Form der Ausforschung ist für Opfer unerträglich. Bei allem Respekt vor der Angst der involvierten Kirchen vor „Trittbrettfahrern“: So kann es nicht gehen. Allerdings ist unser Mißtrauen in die Seriosität und Ehrlichkeit von Staat und Kirche in diesen Fragen so tief gesunken, daß wir uns außerstande sehen, Vorschläge zu machen, wie es denn gehen könnte. Wir sehen die Trittbrettfahrer auf der anderen Seite: Wie kommen wir, als Einrichtungen, möglichst ungeschoren davon?

Weitere 1½ Seiten gelten der Absicherung vor Überzahlung. Könnte es sein, daß sexuell misshandelte Heimkinder schon anderswo abkassiert haben? Und wenn ja, wo und wieviel? Ja, geht’s denn noch angesichts der Fülle im „Füllhorn“, das man reichlich über die Opfer auszuschütten sich anschickt. Wer so fragt, kennt offenbar die Grenzen von Anstand und Zumutbarkeit nicht.

Unser Vertrauen kann leider auch nicht wachsen, wenn über die Vergabe der Geldzahlungen, die ohnehin in unseren Augen nur ein dürftiges Feigenblatt zur Verdeckung der Scham darstellen, ein Gremium in der Rechtsnachfolge (1) der Täter aus Kirche und Diakonie entscheidet. Auch so kann es nicht gehen. 

Summa summarum, sehr geehrter Herr Pastor Dittrich: 

Wollen Sie, sehr geehrter Herr Pastor Dittrich, nicht lieber die Gesamtliste des Herrn Wolfgang Möckel über die Anzahl der bekannten Kinder im Johanna-Helenen-Heim an die Entscheidungsstelle weiterreichen und auf Höchstzahlungen von Geldern bestehen? Das Buch, aber auch unsere Homepage belegen, dass es neben sexuellen Bloßstellungen auch direkte sexuelle Übergriffe gab. Warum also dieser Fragebogen ausgefüllt werden soll, ist für unseren Bereich nicht nachvollziehbar. 

Wir können uns schlecht vorstellen, dass irgendein Schulkamerad, irgendeine Schulkameradin diesen Fragebogen beantworten wird. Es mehren sich inzwischen leider auch die Fälle, nach denen Retraumatisierungen aufgrund dieser detaillierten Fragen aufgetreten sind. Auch die Arbeitsgruppe wurde mit einem solchen Fall konfrontiert. Darum werden wir diesen Fragebogen nicht veröffentlichen und alle von Ihnen genannten kirchlichen Stellen auffordern, diese Fragebogenaktion in der Form einzustellen.

Zum Schluss bitten wir Sie freundlich, ein Exemplar Ihres Buches an diese Kommission zu senden.

Mit freundlichen Grüßen

Freie Arbeitgruppe JHH 2006
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i.A. Helmut Jacob

(1) Ihre Kirche und Ihre Diakonie hatten sich Tätigkeitsfelder zu eigen gemacht, wohl wissend, dass sie damit überfordert sein werden. Es herrschte permanente Personalnot, qualifiziertes Personal war so gut wie nicht vorhanden. Dabei machten sich die Einrichtungen noch gegenseitig Konkurrenz und unterboten sich in den Tagessätzen, um Aufträge an Land zu ziehen. Das belegt die dankenswerterweise von Volmarstein in Auftrag gegebene wissenschaftliche Studie ausführlich. Die Diakonie und Ihre Einrichtung haben die Aufsichtspflicht nicht nur verletzt; nein, es gab sie gar nicht. So kam es zu zahlreichen dokumentierten und noch viel mehr undokumentierten Verbrechen. 
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